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Das Land, in dem die Besten Lehrer werden
Warum Finnlands Schüler Weltmeister sind:

Alle Kinder lernen Fremdsprachen und werden individuell betreut

Von Heike Schmoll

HELSINKI. Im Südhafen schwimmt dickes Packeis.
Neben der S-Bahn nach Vantaa staubt der Neuschnee
in dichten Wolken. Vantaa, ein sozial gemischter Vor-
ort von Helsinki, ist fast mit dem Stadtkern verwach-
sen. Hier leben viele ärmere Finnen, aber auch zahl-
reiche Ausländer. Während deren Anteil in Finnland
insgesamt bei nicht mehr als zwei Prozent liegt, be-
trägt er in Vantaa in manchen Schulklassen bis zu
zehn Prozent. Vor der Grundschule hat gerade eine
dritte Klasse ihre Sportstunde auf dem Eisweiher. Die
Schlittschuhe liegen neben den Schulranzen. Es ist
eine sogenannte Sprachbad-Klasse.

Die Kinder haben in den ersten beiden Klassenstufen
der finnischen Einheitsschule sechs bis sieben Stun-
den Deutsch in der Woche. Alle Sachfächer werden
auf deutsch unterrichtet, das sind Sachkunde, Musik,
Handarbeit und Kunst, Sport und Mathematik. Mathe-
matik wird allerdings zunächst auf finnisch gelehrt.
Erst wenn den Kindern die mathematischen Begriffe
vertraut sind, wird ins Deutsche gewechselt. Finnisch
und Religion werden aus guten Gründen in der Mut-
tersprache gegeben. „Wer kann Schlittschuhlaufen' an
die Tafel schreiben?" fragt die Lehrerin. Sie spricht
nahezu akzentfrei Deutsch und ist eine erfahrene
Grundstufenpädagogin.

Kalle versucht sich an der Tafel. „Schlttschlufen" malt
er mit vorsichtigen Bewegungen. „Das ist ein unge-
heuer langes Wort", sagt die Lehrerin und fügt still-
schweigend die fehlenden Buchstaben hinzu, ohne
Kalles Vorschlag wegzuwischen. Sie weist nicht ei-
gens darauf hin, daß Buchstaben fehlen. Denn in
Finnland wäre das ein schwerer didaktischer Fehler.
Kein Lehrer blamiert einen Schüler vor der Klasse und
tadelt seine mangelhafte Leistung.

Hat das Land trotzdem oder gerade deshalb die be-
sten Ergebnisse im Lesen sowie hervorragende in
Mathematik und Naturwissenschaften bei der Pisa-
Studie erzielt? Offenbar führt die positive Bestärkung
durch die finnischen Lehrer zu einem entspannten und
ermutigenden Lern- und Schulklima. Die Pisa-Ergeb-
nisse haben für zusätzliche Aufbruchstimmung unter
den Lehrern gesorgt. Aber resigniert waren sie ohne-
hin nicht. Während in Deutschland jeder meint, Bil-
dungsdebatten führen zu müssen und über Schule
mitreden zu können, wird in Finnland die Professiona-
lität der Lehrer anerkannt.

Es käme auch kein Politiker auf den Gedanken, Lehrer
öffentlich zu beschimpfen. Lehrer können sich durch
Rücksprache mit Speziallehrern, Schulpsychologen
und Ärzten an der Schule selbst in ihrem Urteil absi-
chern. Außerdem sind die finnischen Lehrerfortbildun-
gen anspruchsvoll. Die Lehrer erwarten etwas von ih-
rer Fortbildung, zu der sie häufig durchs halbe Land
reisen müssen. Mit gruppendynamischen Mätzchen

wie hierzulande sind sie nicht abzuspeisen. Kein Leh-
rer verzichtet darauf, sich didaktisch auf den neuesten
Stand bringen zu lassen. „Wenn ich da nicht hingehe,
dann entwickele ich mich doch nicht weiter“, sagt eine
Grundschullehrerin.
In Finnland sind es die besten Abiturienten, die sich
für das Lehramt entscheiden - trotz des nicht gerade
üppigen Gehalts. Selbst für die Grundschule gibt es
unterschiedliche Lehrerausbildungen, eine als Klas-
senlehrer, eine als Fachlehrer. Auch wenn an jeder
Schule ein Speziallehrer mit sonderpädagogischer Zu-
satzausbildung arbeitet, verfügen alle Lehrer über gute
diagnostische Fähigkeiten. Schnell schicken sie
Schüler, die nicht mitkommen, zum Schulpsychologen
oder zum Speziallehrer. Die Entlastung der Lehrer von
allen Aufgaben, die über die pädagogische Arbeit im
engen Sinne hinausreichen, gehört zu den Erfolgsre-
zepten des finnischen Schulsystems.
Hinzu kommt, daß sich hinter dem Konzept der Ein-
heitsschule (alle besuchen in den Klassen eins bis
sechs zunächst die Grundstufe und dann bis zur
neunten Klasse die Mittelstufe) ein äußerst individuel-
ler Zugang zu den Schülern verbirgt. Von Gleichma-
cherei ist da nichts zu spüren. „Jedes Kind lernt an-
ders, darauf müssen wir eingehen", sagt eine Grund-
schullehrerin. Die Individualisierung kann so weit ge-
hen, daß Kinder auf sie zugeschnittene Lehrpläne er-
halten - etwa beim Spezialunterricht für Fächer, in de-
nen sie schwach sind.
Ohnehin macht jede Schule ihren eigenen Lehrplan,
der allerdings den Rahmenrichtlinien des Zentralamtes
für Unterrichtswesen in Helsinki entsprechen muß. In
zwei Jahren soll die große Freiheit der Schulen bei der
Gestaltung des Unterrichtsstoffs allerdings durch de-
taillierte Lehrpläne eingegrenzt werden. Auch eine
zentrale Evaluierungsbehörde soll es dann geben.
Aber mit der Konzeption des Unterrichtsstoffs ist es
nicht getan. Bei einer Befragung finnischer Schulleiter
hat sich ergeben, daß nicht die Ressourcenknappheit
der Kommunen - sie zahlen die Gehälter - das größte
Problem ist. Vielmehr versuchen die finnischen Eltern
zunehmend, ihre Erziehungsaufgaben auf die Schule
abzuwälzen. Auch finnische Lehrer haben mit unerzo-
genen Kindern zu kämpfen, die sie am Unterrichten
hindern.
Die Ausgaben für Bildung liegen weit über den deut-
schen Aufwendungen

Der Spezialunterricht trägt entscheidend zu einem er-
mutigenden Lernklima bei. Er ist so organisiert, daß er
nicht als Nachsitzen verstanden werden kann. Der in-
dividuelle Unterricht im vertrauten Raum und in einer
kleinen Gruppe wird von den Schülern eher als be-
sondere Zuwendung erfahren - und nicht als eine
Stigmatisierung. Das Land läßt sich den Luxus eines
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staatlichen Förderunterrichts einiges kosten: Die Aus-
gaben für Bildung liegen weit über dem OECD-
Durchschnitt und den deutschen Aufwendungen. Ein
riesiger Markt des Nachhilfeunterrichts wie hierzulan-
de könnte sich in Finnland nicht entwickeln - schon
aus geographischen Gründen nicht.
Was in Deutschland nicht durch die Schulen aufge-
fangen wird, muß privat organisiert werden. Es ist
alarmierend, daß sich die Zahl der Schüler, die Nach-
hilfeunterricht erhalten, zwischen 1995 (330 000) und
2001 nahezu verdoppelt hat (600 000). Deutsch, Ma-
thematik und Englisch sind die gefragtesten Fächer,
also gerade die Kernkompetenzen, die für den Schul-
abschluß und die spätere Berufskarriere eine Schlüs-
selrolle spielen. Das finnische Fördersystem auf die
deutsche Schule zu übertragen wäre mit einer enor-
men Steigerung der Bildungsausgaben verbunden.
Angesichts der Staatsfinanzen ist ein solches Ansin-
nen völlig unrealistisch.

In Finnland ist es keine Seltenheit, daß sich zwei Leh-
rer in einem Klassenraum befinden. Einer betraut etwa
die fortgeschrittenen Schüler mit besonderen Aufga-
ben, ein anderer festigt die Kenntnisse der schwäche-
ren. Auch in Vantaa arbeitet gleichzeitig eine Schulas-
sistentin aus Österreich im Unterricht mit. Sie kniet ge-
rade neben einem Drittkläßler und erklärt ihm, wie ein
Wort geschrieben wird.

„Wiederholen, immer wiederholen, das ist das Aller-
wichtigste", sagt die Deutschlehrerin aus der Sprach-
bad-Klasse. Die „Raupe Nimmersatt" war dran, die
sich durch ein Stück Obst und Gemüse nach dem an-
deren frißt. Die Schüler lernen die deutschen Bezeich-
nungen für die wichtigsten Obst- und Gemüsesorten
und erfahren im Sachunterricht gleichzeitig mehr über
die Entwicklung einer Raupe zum Schmetterling.
Fremdsprachen-Unterricht in der Grundschule kann
nur gelingen, wenn er kindgemäß, erzählerisch und
mit spielerischen Elementen erteilt wird, aber keines-
wegs auf klare Lernziele verzichtet. Damit haben die
Finnen seit 1964 Erfahrung. Damals wurde in der
Grundschule die erste Fremdsprache im dritten
Schuljahr eingeführt.

Das Beherrschen einer fremden Sprache steht und
fällt jedoch mit der Kenntnis der eigenen. Die Finnen
haben zu ihrer ein ganz besonderes Verhältnis. Fin-
nisch wurde erst Mitte des 19. Jahrhunderts als Amts-
sprache anerkannt. Die Finnen wissen zwar, daß sie
sich auf einer einsamen Sprachinsel befinden, aber
sie pflegen ihre eigene Sprache und ihre Literatur mit
einem unübersehbaren Nationalstolz. Gleichzeitig ver-
lieren sie Europa nicht aus dem Blick. Wer die Welt
außerhalb Finnlands wahrnehmen will, muß minde-
stens eine Fremdsprache lernen. Vielleicht gelingt das
finnischen Schülern auch deshalb besser, weil sie ihre
eigene Muttersprache sicherer beherrschen.

In Vantaa jedenfalls gibt es sogar in der Grundstufe
eine eigene Schülerzeitung, in der Texte von älteren
und jüngeren Schülern veröffentlicht werden. Auch
Zweitkläßler liefern zu. Zwar hat die finnische Sprache
den Vorteil, daß sie sich genauso schreibt, wie sie sich
spricht, aber dafür ist die Grammatik um so kompli-

zierter. Deutsche Pluralbildungen wie „Fuß" und „Fü-
ße" schrecken finnische Schüler nicht. Lesen und
Schreiben gehörten zusammen, meinen die Lehrer.
Trotzdem gibt es keine Diktate und auch keine Erörte-
rungsaufsätze. Meist bekommen die Kinder angefan-
gene Geschichten vorgesetzt, die sie zu Ende schrei-
ben müssen. In Finnland zählt die Phantasie.
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